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          Aktuell                                
                             Aktuell 
 

 

 

Liebe Leserinnen und Leser 

Geschätzte Kolleginnen und Kollegen 

 

 

„Ich meinti, mä setti nyd dra machä“, 

sagen wir Urner etwa, wenn wir unse-

rer Zufriedenheit besonderen Aus-

druck verleihen wollen.  

 

Genau das sagte ich mir nach der Mit-

gliederversammlung vom 5. Mai 2006 

in Luzern, an der rund 30 Verbands-

mitglieder teilgenommen hatten: Zu-

wachs bei den Mitgliedern – erfolgrei-

cher und sehr positiver Rechnungsab-

schluss – Engagement der Mitglieder 

für den Verein und den Berufsstand 

der Psychologinnen und Psychologen 

- Jahresziele erreicht - Hinweise auf 

die positive Entwicklung der FSP; an-

geregte Gespräche der mehr als 40 

Mitglieder und Gäste auf dem vollbe-

setzten Partyboot, die bei guter Laune 

während des Nachtessens weiterge-

führt wurden.  

 

Und dann noch:  

Herzliche Gratulation unserem Otto 

Eder, der für seinen grossen Einsatz 

für den vipp und den Berufsstand der 

Psychologinnen und Psychologen zum 

Ehrenmitglied unseres Verbandes er-

nannt wurde - Herzlichen Dank an 

Marianne Lätsch für ihre 9-jährige Tä-

tigkeit im Vorstand – und herzlich 

willkommen im Vorstand, Cilly Kup-

per! 

 

 

 

 

 

 

 
 

Der Vorstand hat die Planung für das 

neue Vereinsjahres aufgenommen und 

die von der MV eingesetzte Arbeits-

gruppe ‚NFA-Sonderschulung’ hat 

auch schon getagt. Also: ‚Nyd dra ma-

chä’!  

 

In dieser Nummer: Protokoll und 

Bilder der 27. Mitgliederversamm-

lung, Informationen aus der Zentral-

schweiz, zum neuen Finanzausgleich 

des Bundes (NFA), die spannenden 

Weiterbildungsveranstaltungen des 

vipp, Letter from President ISPA 

u.a.m. 

 

Ich hoffe, dass Sie Zeit finden, in den 

neuen Psychofax einzutauchen und 

wünsche Ihnen schon jetzt eine schöne 

Sommerzeit, mit Wetter und Tempera-

turen gemäss ihren Wünschen. Unsere 

Zuger Kolleginnen und Kollegen und 

der Vorstand freuen sich, wenn wir 

viele von euch am Samichlaushock 

vom 1. Dezember in Zug begrüssen 

können. 
Beat Spitzer 

Präsident vipp  

 

 

 

In dieser Nummer:  
Mitgliederverzeichnis in 
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Druck 

Kopierzenter Sarnen 
 

 

Neue vipp- 

             Mitglieder 
 

Mutationen: Dezember 2005  

bis Mai 2006 
 

Der Vorstand heisst folgende neue 

Mitglieder herzlich willkommen: 
 

Leblois Hélène, lic.phil., Unterägeri 

Plüss-Milovic Tanja, lic.phil., Buonas 

Scheufele Judith, lic.phil., Baar 

Sigrist Remo, lic.phil., Luzern 

Townend Marcus, dipl. psych. FH, 

Wilen 
 

Austritte per 30. Juni 2006: 

Kaeser Philippe, lic.phil., Luzern 

Zbinden Marcel, lic.phil., Luzern 

 

Mitgliederbestand 

am 31. Mai 2006:  160 

ordentliche Mitglieder: 145 

ausserordentl. Mitglieder: 15 

Mitglieder- 

               Statistik 
 

Entwicklung der Mitgliederzahlen  

seit der Gründung 1979: 
 

   Jahr  Anzahl Mitglieder 

 1979   20 

 1986   30 

 1992   42 

 1996   60 

 1997   71 

 1998   86 

 1999 109 

 2000 112 

 2001 124 

 2002 131 

 2003 141 

 2004 148 

 2005 157 

       Mai 2006 160 

 

Kleine Repetition in Statistik 
 

Heute:  

Das 8-fache… 
 

…wenn 1979=20 und 2006=160, 

dann ist 27=8x20! Alles klar?    

...Fortsetzung folgt… 

 

 
 
Blanca Wermelinger  
ging in Pension 
 

Am 31. Januar 2006 hatte Blanca 

Wermelinger ihren letzten Arbeitstag 

bei der Fachstelle für Schulberatung 

(fsb) und trat per Ende April in den 

wohlverdienten Ruhestand. Während 

vollen 35 Jahren war Blanca auf dem 

Sekretariat des Schulpsychologischen 

Dienstes des Kantons Luzern im Ein-

satz. 

 

Mit Blanca Wermelinger tritt eine 

‚Seele’ der ehemaligen VIKJP und der 

heutigen vipp von der aktiven Berufs-

arbeit zurück. Während all den Jahren 

war Blanca nicht nur für ihre Dienst-

stelle, sondern für den ganzen Ver-

band oftmals Dreh- und Angelpunkt. 

Sie organisierte und gestaltete mit 

Herzblut manchen vipp-Anlass, seien 

es Samichlaus-Auftritte, Mitglieder-

versammlungen, Tagungen, Mai-

bummel oder Weiterbildungsveran-

staltungen. Darüber hinaus pflegte 

Blanca den Kontakt zu den Mitglie-

dern, sei es am Telefon oder im Büro 

an der Zentralstrasse oder zuletzt an 

der Hirschmattstrasse, auf eine herzli-

che und liebenswürdige Art. 

 

 
 

Die ganze vipp-Familie ist Blanca für 

ihre engagierte Arbeit zum Wohle des 

Verbands, ihren  organisatorischen 

und emotionale Support und ihr gros-

ses Engagement für die Schulpsycho-

logie zu grossem Dank verpflichtet. 

Wir wünschen ihr zum neuen Lebens-

abschnitt von Herzen alles Gute, viel 

Zeit für Musse aber ebenso viele aktiv 

anregende Momente. 
vipp-Vorstand 

 

 

 
Blanca Wermelinger 
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27. ordentliche Mitgliederversammlung… 
                                                                    …Protokoll…Bilder…Eindrücke. 

 

 

 

 

 

Protokoll der 27. ordentlichen 

Mitgliederversammlung vom  

5. Mai 2006, 16.15 Uhr, Hotel 

Seeburg, Seeburgstrasse 53-61, 

6006 Luzern 

 

 

Anwesend  

Bachmann Bruno, Baumgartner Vero-

nika , Bründler Markus, Bucher Elisa-

beth, Bütler Rainer, Christen Stefan, 

Eder Franziska, Eder Otto, Enz Ruth, 

Fritsche Priska, Goedhart Madeleine, 

Habermacher Marie-Theres, Hubacher 

Urs, Kupper Cilly, Lätsch Marianne, 

Müller Andrea, Müller Peter, Rein-

ecke Margareta, Rothenbühler Eva, 

Sigrist Remo, Sonderegger Peter, 

Spitzer Beat, Stamm Josef, Stucki 

Brigitte, Tschopp Bos Carmen, Wei-

bel Helen, Wolf Karin, Vanderbilt 

Sonja, Widmer Sandra, Zwimpfer 

Kurt 

 

 

Entschuldigt  

Abegglen Ronald, Amico Brigitte, 

Amstutz Sylvia, Bendel Joseph, 

Brantschen Karin, Burri Sara, Eg-

genschwiler Ulla, Eigensatz Ueli, Fon-

tanive Hansheini, Geiger Christian, 

Geismar Reymond, Heim Patricia, 

Jung Josef, Keller Anuar, Müller-

Bouquet Peter, Müller Roland, Räz 

Werner, Rodoni Mariella, Schad-Heer 

Christa, Schaub Claudia, Schmidt Eli-

sabeth, Schmidt Egon, Schmuckli Li-

sa, Stadelmann Monika,  Stalder 

Franz, Staub Franziska, Thum Anja, 

Van Saurma Maria, von Däniken 

Hansjörg, Wüest Masetti Barbara 

 

 

 

 

 

 

 

 

Traktanden  

1. Begrüssung / Entschuldigungen 

2. Wahl der Stimmenzähler/innen 

3. Protokoll der ordentlichen Mitglie-

derversammlung vom 29. April 2005 

in Luzern 

4. Berichte 

- des Präsidenten Beat Spitzer  

- der FSP-Delegierten 

- der Weiterbildungsgruppe (Josef  

   Stamm) 

5. Finanzen 

Jahresrechnung 2005, Bericht der Re-

visorinnen und Genehmigung,  

Budget 2007  

6. Wahlen 

Vorstand (Ersatz; Bestätigung) 

Rechnungsrevisorin (Bestätigung) 

7. Mitglieder 

Mutationen, Mitgliederverzeichnis 

8. Statutenrevision 

9. Verleihung Ehrenmitgliedschaft 

10. Varia  

- Termine 2006/2007 

- Fragen und Informationen aus der    

  Runde 

 

 

 

 

1. Begrüssung / Entschuldigun-

gen 

Der Präsident, Beat Spitzer, begrüsst 

die anwesenden Mitglieder. 

 

2. Wahl der Stimmenzähler 

Josef Stamm und Karin Wolf werden 

als Stimmenzähler bestimmt.  

 

3. Protokoll der 26. ordentlichen 

Mitgliederversammlung 

Das Protokoll vom 29. April 2005 

wird genehmigt. 

 

4. Berichte 

Bericht des Präsidenten 

Der Präsident berichtet, dass der Vor-

stand seine Jahresziele erreicht hat. 

Der Bericht wird mit Applaus geneh-

migt. 

 

Bericht der FSP-Delegierten 

Im Januar 2005 wurde ein neuer Vor-

stand für ein halbes Jahr gewählt.  

Die FSP hat nun eine Buchhalterin 

angestellt. Die Jahresrechnung 05 

wies einen kleinen Gewinn aus, da ei-
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nige Stellen nicht mehr besetzt worden 

sind. Das Budget 2006 präsentiert sich 

ausgeglichen. 

 

 

Die neue Kassiererin:  

 

Bericht der Weiterbildungsgruppe 

Es fanden fünf Veranstaltungen mit 

ca. 250 Teilnehmer/innen statt. Die 

2500 Fr. Überschuss liessen das Ver-

mögen auf ca. 14500 Fr. anwachsen. 

Für die nächste Periode stehen vier 

Veranstaltungen fest: F. Eidenbenz 

(Onlineberatung), R. Neyerlin (Erzie-

hung-Humanisierung), M. Eckhart 

(Wie kann Integration gelingen?) und 

W. Minder (Verhaltensauffälligkei-

ten). (Siehe auch Agenda Seite 24.) 

 

5. Finanzen: Jahresrech-

nung/Budget/Mitgliederbeitrag 

Jahresrechnung 2005: Die Kassiererin, 

Sandra Widmer, stellt fest, dass das 

Vermögen auf ca. 25000 Fr. ange-

wachsen ist.  Auf Empfehlung der 

Rechnungsrevisorinnen wird die Jah-

resrechnung 2005 genehmigt.  

Budget 2007: Dieses wird einstimmig 

genehmigt. Neu ist Margareta Rein-

ecke für die Kasse des vipp verant-

wortlich. 

 

6. Wahlen 

Wiederwahl in den Vorstand: 

Der Präsident, Beat Spitzer, wird mit 

Applaus in seinem Amt bestätigt.  

Neues Vorstandsmitglied: Cilly Kup-

per von der fsb wird als neues Mit-

glied für die zurücktretende Aktuarin 

gewählt. Herzlich willkommen! 

 
Margareta Reinecke 

 

7. Mutationen 

Unser Verband ist mit den acht Neu-

eintritten auf 160 Mitglieder ange-

wachsen. Davon sind 15 ausserordent-

liche Mitglieder. 

 

8. Statutenrevision 

Die anwesenden Mitglieder sprechen 

sich einstimmig für die Schaffung der 

Möglichkeit aus, ein verdientes Mit-

glied zum Ehrenmitglied zu ernennen. 

9. Verleihung Ehrenmitgliedschaft 

Otto Eder wird für seine Verdienste 

im vipp, in der SKJP und der FSP un-

ter kräftigem Applaus mit einer Fla-

sche Wein und einem Blumenstrauss 

zum Ehrenmitglied ernannt. Herzliche 

Gratulation! 

 

9. Varia 

Schaffung einer Arbeitsgruppe: Die 

anwesenden Mitglieder stimmen der 

Schaffung einer interkantonalen Ar-

beitsgruppe zum Thema „Sonderschu-

le und der NFA“ zu. Der Vorstand 

wird ein Mandat ausarbeiten und auf 

einzelne Schulpsychologinnen und -

psychologen zugehen. Interessierte 

melden sich bitte bei Beat Spitzer. 

PSYCHOFAX: Es wird angeregt, aus 

Kostengründen den PSYCHOFAX in 

Zukunft nur noch per E-Mail zu 

versenden. Es melden sich aber auch 

Mitglieder mit der gegenteiligen An-

sicht.  

 

Die Samichlausfeier findet am 1. De-

zember 2006 in Zug statt.  

Nächste MV: Freitag, 4. Mai 2007 

 

Luzern, im Mai 2006   

 

Die Aktuarin 

Marianne Lätsch-Braun 
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Mitgliederversammlung: 

Bilder… Eindrücke… 
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Informationen aus der Interregionenkonferenz der SKJP  
                                                                                       ...vom 14. März 2006 
 

 

 

 
 
 
 
 
Informationen aus der  

Zentralschweiz 

 

 

S t a d t  L u z e r n 

 

Im Rahmen des neu eingeführten 

Globalbudgets und des damit verbun-

denen Leistungsauftrags zur Quali-

tätssicherung haben wir die Eltern 

und Lehrpersonen zu unseren Dienst-

leistungen befragt. Die Rückmeldun-

gen waren überwiegend positiv. Von 

den Lehrpersonen wurden mehrfach 

die zu langen Wartezeiten kritisiert. 

 

Erfreulicherweise hatten wir in letzter 

Zeit einen „guten Draht“ zur Presse 

und konnten zu verschiedenen kinder- 

und jugendpsychologischen Themen 

Stellung nehmen – allerdings fast 

immer sehr kurzfristig, was einiges an 

Flexibilität erforderte. 

 

Die Stadt Luzern hat ein Leitbild zu 

ihrer Kinder- und Jugendpolitik erar-

beitet. Angebote für Kinder, Jugendli-

che und Familien gibt es sowohl in 

der Sozial- als auch in der Bildungsdi-

rektion und Schnittstellen sind vor-

handen. Der Miteinbezug unsererseits 

ist dank direktionsübergreifender 

Zusammenarbeit gut gewährleistet. 

 

Der erziehungsberaterische Auf-

trag, welcher in der Verordnung des 

Kantons Luzern über die Schulischen 

Dienste explizit formuliert ist, ist bei 

vielen Fachstellen in der Stadt, aber 

auch bei den Eltern, zu wenig be-

kannt. Infolge der hohen Arbeitsbelas-

tung durch die Fragestellungen im 

Zusammenhang mit der Schule sind  

 

 

die Ressourcen auch nicht ausrei-

chend, um das Angebot sehr offensiv 

bekannt zu machen. Die Kampagne 

„Stark durch Erziehung“ bietet uns 

nun aber eine gute Gelegenheit, durch 

kleine Projekte wieder darauf auf-

merksam zu machen. 

 

Die städtische Schulordnung sowie 

die Verordnung zum Reglement der 

Volksschule werden revidiert; Anpas-

sungen sind auch hinsichtlich der 

Veränderungen, die sich aus der neuen 

Führungsstruktur der Volksschule 

ergeben, notwendig geworden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Mitarbeit bei der Umsetzung der   

 kantonalen Vorgaben zur Bega-  

 bungsförderung:  

 In der Stadt Luzern werden drei Be-

reiche der Begabungsförderung unter-

schieden: Individualisierung (Binnen-

differenzierung) im Unterricht, Schul-

hausprojekte zur Begabungsförderung  

 

 

sowie die Begabtenwerkstatt, welche 

hochbegabten Kindern zur Verfügung 

steht. Die bisherige Steuergruppe 

Begabungsförderung, in welcher auch 

der SPD vertreten war, wird nun 

durch eine geleitete Fachschaft abge-

löst. Diese setzt sich aus der Leiterin 

der Begabtenwerkstatt sowie aus 

Lehrpersonen zusammen, die in den 

einzelnen Schulhäusern für diese 

Thematik zuständig sind. 

 

Mitarbeit bei der Erarbeitung eines 

Konzeptes für eine Time-out-

Klasse:  

Die Time-out-Klasse stellt eine zeit-

lich begrenzte schulische Auszeit für 

SchülerInnen dar, die in den Regel-

klassen (primär Sekstufe 1) nicht 

mehr tragbar sind. Neben einem redu-

zierten Schulbesuch (Kernkompeten-

zenvermittlung) arbeiten die Schüle-

rInnen in Praktikumsbetrieben. Be-

gleitend zum Time-out-Aufenthalt 

sind Beratungs- und Unterstützungs-

angebote möglich. Die Time-out-

Klasse wird auf das neue Schuljahr 

eröffnet. 

 

Die seit langem geplante Tagesschule 

konnte im Sommer – vorläufig im 

Rahmen eines Projektes – ihren Be-

trieb für die erste und zweite Primar-

klasse aufnehmen. Ein weiterer Aus-

bau ist geplant. 

 

Uns begegnen vermehrt Eltern, wel-

che kaum mehr über eine minimale 

Bereitschaft bzw. Fähigkeit zur Zu-

sammenarbeit in der Beratung verfü-

gen. Die Anordnung von Kinder-

schutzmassnahmen (Erziehungsbei-

standschaften usw.) reicht oft auch 

nicht aus, und die Schule und die 

Helfersysteme fühlen sich ohnmäch-

tig. So werden immer wieder auch 

rechtliche Schritte ergriffen (Verwar-
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nungen, Bussen, Anordnung von 

Abklärungen), häufig natürlich auch 

nicht mit der erwünschten Wirkung. 

Bei solchen Familien würde wahr-

scheinlich eine sehr pragmatische 

sozial-pädagogische Unterstützung 

vor Ort in der Familie noch am ehes-

ten greifen. Neben der sozial-

pädagogischen Familienbegleitung 

durch die Pro Juventute stellt das 

Modell der „Kompetenzenorientierten 

Familienarbeit“ (KOFA) einen inte-

ressanten neuen Ansatz dar, der für 

die Stadt Luzern zur Zeit geprüft wird. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der erhöhte Kostendruck im Zuge 

von geplanten Steuersenkungen ist 

auch im Schulbereich spürbar. So 

werden Erhöhungen der Klassenbe-

stände in Erwägung gezogen. Neben 

den pädagogischen Auswirkungen 

hätte dies z.T. auch längere und ge-

fährliche Schulwege zur Folge. 

 

Im Weiteren wird die Einschränkung 

diverser städtischer Angebote und 

Dienstleistungen in Erwägung gezo-

gen. So steht auch die Existenz der 

Elternschule, die seit mehr als 30 

Jahren Elternbildungsangebote/Kurse 

zu Erziehungsthemen für die Stadt 

Luzerner Eltern anbietet, zur Diskus-

sion – in einer Zeit, in welcher von 

„Erziehungsnotstand“ geredet wird 

und die Bedeutung von Erziehung 

bzw. kompetenter Elternschaft als 

immer wichtiger erkannt wird. 

 

 

Auf unserer Homepage haben wir 

eine ganze Reihe von Info- und Merk-

blättern zu verschiedenen Themen für 

Schule und Eltern aufgeschaltet 

(www.stadtluzern.ch/bildung/volkssch

ule/schuldienste/schulpsychologie). 

ruth.enz@stadtluzern.ch 

 

 

 

K a n t o n  L u z e r n 

 

Schule mit Zukunft 

Vor den Sommerferien 05 konnte 

nach zehn Jahren das Vorhaben 

„Schulen mit Profil“ und die Umset-

zung der Gesetze über die Volks-

schulbildung abgeschlossen werden. 

Die Luzerner Volksschulen haben mit 

diesen beiden Projekten moderne 

Führungsmittel sowie zeitgemässe 

Angebote für die Lernenden erhalten.  

Im Rahmen eines breit 

angelegten Prozesses 

wurden nun die Schwer-

punkte für das nächste 

Schulentwicklungsvor-

haben definiert. In den 

nächsten zehn Jahren soll 

der Unterricht im 

Zentrum der 

Entwicklungsbemü-

hungen stehen. Damit im 

Unterricht in zunehmend 

heterogenen Klassen alle 

Lernenden optimal 

gefördert werden können, sind neue 

Unterrichtskonzepte zu erproben und 

umzusetzen. Dies kann nur dann ge-

lingen, wenn auch die Rahmenbedin-

gungen weiterentwickelt werden. 

Deshalb werden nach Massgabe der 

fünf Entwicklungsziele sowohl die 

Ziele und Inhalte als auch die Schul-

strukturen optimiert. Ebenso müssen 

auch die inner- und ausserschulischen 

Unterstützungsangebote überprüft und 

angepasst werden.  

 

 

Die fünf Entwicklungsziele beschrei-

ben jene Bereiche, in denen in den 

nächsten zehn Jahren die Schwer-

punkte der koordinierten Schulent-

wicklungsarbeiten gesetzt werden. Die 

Ausgestaltung der Entwicklungsziele 

wird im Laufe der Projektarbeiten 

vorgenommen. Sie basiert auf der 

breiten Diskussion bei allen Beteilig-

ten. Deshalb liegen noch keine Be-

schlüsse und keine Kostenberechnun-

gen für die einzelnen Entwicklungs-

ziele vor.  

 

Die fünf Entwicklungsziele 

1. Kernkompetenzen und Mindest-

standards beschreiben 

In einem neuen Lehrplan werden die 

zu erreichenden Kernkompetenzen im 

fachlichen, personellen, sozialen und 

methodischen Bereich eindeutig defi-

niert. Die Kernkompetenzen um-

schreiben die elementare Bildung, 

welche von allen Lernenden zu errei-

chen ist. 

 

 

2. Schulstrukturen in Sinne von 

längerfristigen Zyklen schaffen 

Die Luzerner Volksschule wird so 

organisiert, dass länger dauernde 

Lernzyklen mit hoher Kontinuität  

entstehen. Nach einer vierjährigen 

Basisstufe folgt eine gleich lange 
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Primarstufe. In diesen beiden Schul-

stufen erfolgt nur eine innere Diffe-

renzierung im Rahmen von Lerngrup-

pen. Den Abschluss der obligatori-

schen Schulzeit bildet die Sekundar-

stufe I mit einer – im Vergleich mit 

heute – geringeren äusseren Differen-

zierung. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3. Den Umgang mit Heterogenität im 

Unterricht fördern 

Der zunehmenden Vielfalt in den 

Klassen ist durch geeignete Unter-

richtsformen zu begegnen. Es müssen 

vermehrt individualisierende Lern-

formen eingesetzt werden können. 

Dies wird einerseits durch entspre-

chende Schulstrukturen mit zusätzli-

chem Lehrpersonal und andererseits 

durch eine intensive Weiterbildung 

ganzer Schulteams sowie der einzel-

nen Lehrperson im Bereich „Lehren 

und Lernen“ sichergestellt. 

 

 

 

 

 

 

 

4. Schulische Unterstützungsangebo-

ten überprüfen und ergänzen 

Die für eine vermehrte integrative 

Ausrichtung der Volksschule notwen-

digen Unterstützungsangebote werden 

schulnah angesiedelt. Im Zentrum 

dieser Unterstützungsangebote stehen 

Lehrpersonen für die integrative För-

derung, die direkt in den Klassen 

eingesetzt werden. Diese werden 

ergänzt durch schulnahe Angebote 

sowie Angebote im Sonderklassenbe-

reich. 

 

5. Familienergänzende Betreuungs-

angebote bereitstellen 

Die Schulträger der Luzerner Volks-

schulen stellen ein breites Angebot 

von familienergänzenden Betreuungs-

angeboten bereit. Mit diesem Betreu-

ungsangebot werden die Bemühungen 

der Familie bzw. der Schule ergänzt 

oder in besonderen Situationen ver-

einzelt so weit wie möglich kompen-

siert. 

Fachstelle für Schulberatung (fsb) Luzern 

 

 

Schulpsychologischer Dienst 

Dagmersellen 
 

Momentan ist an 4-5 verschiedenen 

Schulen das Thema Mobbing, Ausge-

grenzt werden, aktuell. Der SPD wird 

beratend miteinbezogen. 
Gabriela Felber, 062 756 40 89 

 

 

Schulpsychologischer Dienst 

Schuldienstkreis Adligenswil  

 

Beginn Basisstufen-Projekt: Arbeits-

gruppen. Arbeitsüberlastung: Beglei-

tung ist kaum mehr möglich. 

Sparmassnahmen: Dienstleistungsab-

bau kann kaum verhindert werden. 

041 375 77 93 

Schulpsychologischer Dienst 

Kriens 

 

Seit Januar 06 Schulsozialarbeiterin 

an der Kindergarten-/Primarstufe. 

Seit August 01 Schulsozialarbeiterin 

auf der Sekundarstufe I. 

041 329 83 35 

 

 

Schulpsychologischer Dienst 

Sursee  

 

Die durch uns (Rosa Rumi) angebote-

nen Triple-P-Kurse finden Anklang 

und können im Halbjahresturnus 

durchgeführt werden. 

Auf die Weiterführung der Gruppe 

für Scheidungskinder muss zufolge 

starker Arbeits-Beanspruchung bis auf 

weiteres verzichtet werden. 

Neu wurde z.H. der Erwachsenenbil-

dung Sursee ein „Workshop für 

Eltern (über-)gewichtiger Kinder“ 

(an 3 Samstagen) vermittelt.  Hier 

scheint das Interesse trotz eines unse-

res Erachtens guten Konzeptes bisher 

sehr bescheiden. Es hat noch Plätze 

frei (Beginn war Sa 18.3.06), Anmel-

dung: now-or-never@bluewin.ch 

 

 Auswirkungen Neue Besoldungsord-

nung auf SPD  –>Josef Stamm fragen! 

 

Die Organisation unseres Volksschul-

angebotes entspricht trotz Blockzei-

ten-Einführung im Sommer 06 (KG-

Kinder haben dann 3 Nachmittage 

frei) m.E. nicht mehr den heutigen 

gesellschaftlichen Rahmenbedingun-

gen (Mobilität, Multikulturalität, 

Kleinfamilien, Rückzug der Familie in 

die eigenen 4 Wände, Erwerbstätig-

keit der Mehrheit der Mütter). Die 

flächendeckende Einführung eines 

Tagesschul-Grundangebotes würde 

manches Problem, das zeit-

aufwändig in vielen Einzel-

fällen immer wieder bearbei-

tet werden muss, elegant 

lösen. 
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Wenn ich gestern oder vorgestern in 

der Neuen Luzerner Zeitung richtig 

gelesen habe, ist die Anschub-

Finanzierung von Schulsozialarbeits-

Projekten vom Kanton gestrichen 

worden; die Projekte müssen nun von 

den Gemeinden selber finanziert wer-

den  -> Meldung evtl. noch zu über-

prüfen resp. Beginn dieser Regelung 

noch zu erfragen. 
 

Urs Hubacher, 041 921 85 35 

 

 

Schulpsychologischer Dienst 

Rontal, Ebikon  

 

Aufbau einer Zweigstelle in Root. 

Schuleintrittsreform mit Konferenz 

der Beteiligten in Ebikon (mehr KG-

Besuche und Beratung,  

weniger Einzelfallabklärungen). 

 

Was uns beschäftigt: 

Verhaltensauffällige Primarschüler. 

Wunsch nach KKC. 

Still Integrierte Lernbehinderte ohne 

Abklärung SPD.  

Brigitte Stucki, Tel. 041 440 86 10 

 

 

Schulpsychologischer Dienst 

Rothenburg  

 

NFA/IV-Änderungen betr. Integrati-

on. Es kommt zusätzliche diagnosti-

sche und begleiterische Arbeit auf uns 

zu, mit Behinderten, die bisher nicht 

zu unserem Klientenkreis in Bezug 

auf Begleitungsarbeit gehörten. Da 

müssen wir schauen, dass uns ent-

sprechende Ressourcen zur Verfügung 

gestellt werden und dass wir uns qua-

lifizieren, z.B. Verhaltensstörungen 

mit Geistigbehinderten behandeln 

oder zumindest das Umfeld beraten zu 

können und evtl. auch spezifische 

Teilleistungsdiagnostische Instrumen-

te für diesen sehr tiefen Leis-

tungsbereich zur Verfügung zu 

haben. Dies wäre eine Basisar-

beit, die von einer SKJP-

Arbeitsgruppe, einer Uni (Liz-

Arbeit?), einer AG von Heim-

psychologen aus Sonderschulen 

oder einem Mix aus all dem 

geleistet werden müsste. Finan-

ziert von der IV z.B.? soge-

nannte Reorganisationskosten. 

 

In der Vertragsgemeinde Sem-

pach wird im Jan 07 eine Kom-

bination SPD-SSA als Projekt 

starten. Idee ist, an Stelle von 

zwei Kleinpensen in dieser 

kleineren Gemeinde ein 70% Kombi-

Pensum anbieten zu können. Bisher 

bieten wir den SPD bereits im Schul-

haus mit einem 30%-Pensum an, neu 

kommen 40% für SSA 3.-9. Klasse 

dazu. Sempach als ländliche Klein-

stadt mit 575 Schülern von KG bis 9. 

Schuljahr weist weniger Agglomerati-

onsprobleme auf, die Streetworker-

Komponente der SSA ist weniger im 

Zentrum der Bedürfnisse dieser Ge-

meinde, weshalb eine Person v.a. für 

den Ausbau der Beratung von Jugend-

lichen, Eltern und Lehrpersonen ge-

sucht wird. Dies kann von SPD-

Fachleuten gut abgedeckt werden. Um 

die Niederschwelligkeit zu erreichen 

wird jedoch auch von dieser Person 

eine Mitarbeit im Schulteam, bei 

Schulanlässen usw. erwartet. Aktuel-

ler Stand: Die Stelle konnte besetzt 

werden. Wir werden immer wieder 

über den Stand des vorerst 3-jährigen 

Projektes berichten. 

Lothar Steinke, Tel:  041 280 89 60 

Schulpsychologischer Dienst 

Rottal  

 

• Begabungsförderung in Ruswil ab 

Schuljahr 2006/07. 

• Schulsozialarbeit 40% für Nottwil 

und Buttisholz (je 20 %) ab 

Schuljahr 2006/07. 

• Neues HPS- Integrationsprojekt 

in Ruswil für ein Mädchen der  

       3. Klasse. 

 

Was uns beschäftigt: 

• IF-Problematik, da lernbehinderte 

Kinder, die früher in einer KKB 

unterrichtet worden wären zum 

Teil viel zu wenig IF-Stunden be-

kommen (1 Lekt. pro Kind z.B.). 

• Verunsicherung betreffend Integ-

ration. 

• Zunehmende Klassengrössen, 

Anträge an Gemeinden für Klas-

senhilfen, mehr IF-Stunden. 

• Gemeinden mit Integrationspro-

jekten von HPS-Schülern kom-

men unter Druck, die Eltern stel-

len Anträge und vergleichen mit 

anderen Gemeinden (Frage nach 

der Entscheidungskompetenz). 

 

Von Interesse für andere: 

• Integration von Sonderschülern: 

Welche Rahmenbedingungen 

braucht es? Wer entscheidet? 

• IF für Lernbehinderte und andere 

„Verhaltensauffälligkeiten“, teil-

leistungsschwache Kinder. 

• Begabungsförderung. 

• Schulsozialarbeit – SPD (Zu-

sammenarbeit…). 

Mirjam Zimmermann, Tel: 041 928 03 50 

 

 

Schulpsychologischer Dienst 

Willisau  

 

Projekt "Kinderzeichnung", das eine 

Gemeinschaftsproduktion der Schul-

dienste ist, wird konkreter. Die Aus-

stellung findet im September in der 

Stadtmühle in Willisau statt.  
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Die Anmeldezahlen beim SPD steigen 

stetig. 

Bea Maag, Tel: 041 970 32 27 

 

 

 

K a n t o n  O b w a l d e n… 

Keine Meldung für die IRK, aber… 

…anwesend an der…  

…Mitgliederversammlung. 

 

 

 

K a n t o n  S c h w y z 

 

Schulpsychologischer  

Beratungsdienst Schwyz (SBS)  

 

Im Fokus steht weiterhin die Umset-

zung unserer neuen Arbeitsausrich-

tung „weg vom Einzelfall“ in Rich-

tung Einbezug des gesamten schuli-

schen Kontextes. Diese Ausrichtung 

erfordert ein vernetztes Vorgehen, das 

verschiedene Ebenen berücksichtigt 

und der Komplexität heutiger Prob-

lem- und Fragestellungen Rechnung 

trägt. Im Zuge dieses Erweiterungs- 

oder Umdenkprozesses verändert sich 

auch das Verständnis von schulpsy-

chologischer Arbeit. Es gilt entspre-

chend dem neuen Beratungs- und 

Unterstützungsbedarf adäquate Ar-

beitsweisen zu entwickeln und das 

Angebot entsprechend anzupassen, 

z.B. mit Angeboten wie „Arbeit im 

Fachteam“, Schulhaussprechstunden, 

Pausengesprächen, schulhausinternen 

Weiterbildungskursen, Mit-

arbeit oder Unterstützung bei 

schulischen Projekten, u.a.  

In einer solchen schulhaus-

nahen Arbeitsform sind  

neben diagnostischem Wis-

sen und Erfahrungen auch 

Fähigkeiten im Bereich Ge-

sprächsführung, Moderation, 

Prozessbegleitung oder Coa-

ching gefragt. Gleichzeitig 

erhöhen schulorganisatori-

sche Entwicklungen wie 

geleitete Schulen und inte-

grative Förderangebote 

selbstverantwortliches und 

professionalisiertes Handeln 

innerhalb der Schulen. Die 

Schulpsychologie ist gefor-

dert, mit neuen Unterstüt-

zungsangeboten auf die Pro-

fessionalisierung der Schulen 

zu reagieren. Eine logische 

Folge all dieser neuen Ent-

wicklungen und Bestrebun-

gen ist auch die Notwendigkeit, das 

Berufsbild des Schulpsychologen 

grundsätzlich zu überprüfen, d.h. in 

nächster Zeit werden uns Fragen be-

züglich Anforderungsprofil, Aus- und 

Weiterbildungskriterien an eine 

Schulpsychologin oder an einen 

Schulpsychologen intensiv beschäfti-

gen. 

 

Auf das Schuljahr 2006/07 tritt im 

Kanton Schwyz die neue Volksschul-

verordnung in Kraft. Die Schulpsy-

chologische Arbeit wird in verschie-

denen Bereichen durch Neuerungen 

tangiert, insbesondere durch die flä-

chendeckende Einführung von geleite-

ten Volksschulen, die Überführung 

des kantonalen Legasthenie-und 

Dyskalkuliebereiches in das sonder-

pädagogische Angebot der Schulträ-

ger in den Gemeinden und Bezirken, 

das Kindergartenobligatorium, die 

Begabtenförderung, Integrationsbe-

strebungen und Neuerungen im Son-

derschulbereich. In all diesen Berei-

chen gilt es eine praktikable und sinn-

volle Umsetzung der Bestimmungen 

zu leisten. Die beteiligten Fachperso-

nen und Behörden sind gefordert, 

entsprechende Umsetzungsstrategien 

und Zusammenarbeitsformen zu ent-

wickeln. Neben der Chance, Refor-

men zu realisieren, neue Herausforde-

rungen anzugehen sind in den Schulen 

und im schulischen Umfeld auch 

Verunsicherungen zu spüren, denen 

begegnet werden muss. 

 

Die erwähnte Neuausrichtung der 

schulpsychologischen Arbeit ist in 

eine 2-jährige Projektphase eingebet-

tet, die voraussichtlich im Herbst 06 

durch eine interne Evaluation ausge-

wertet wird. Nach dieser „Selbsteva-

luation“ wird in einem zweiten Schritt 

ein Instrument zur  Kundenbefragung 

entwickelt. Da unser Dienst regionen-

orientiert aufgebaut ist und die Rah-

menbedingungen in den verschiede-

nen Regionen des Kantons sehr unter-

schiedlich sind, müssen wir uns auf 

ein regionenspezifisches Befragungs- 

und Auswertungssystem ausrichten. 

Es ist zu beachten, dass unsere Evalu-

ationsphase gleichzeitig in einen ge-

samten Neustrukturierungsprozess der 

schulischen Organisation und Förde-

rung fällt. Neue bildungspolitische 

Ziele wie das „Rahmenkonzept zur 

sonderpädagogischen Förderung in 

der Zentralschweiz“ verweisen auf ein 

verändertes Förderverständnis und 

geben neue Leitlinien vor. Grosse 

Veränderungen im Bereich der son-

derpädagogischen Versorgung im 

Rahmen der Volksschule und der 

Sonderschulung entstehen zudem 

durch die Neugestaltung des Finanz-

ausgleichs und die Aufgabenteilung 

zwischen Bund und Kantonen (NFA). 

 



. . . i n t e r r e g i o n e n k o n f e r e n z . . . 
 
 
 

 12

Der Schulpsychologische Beratungs-

dienst Schwyz wird in der nächsten 

Zeit stark mit Fragen und Anliegen im 

Zusammenhang mit der Umsetzung 

der neuen Volksschulverordnung 

konfrontiert sein. Es geht dabei insbe-

sondere um die Entwicklung geeigne-

ter Umsetzungsstrategien und geeig-

neter Zusammenarbeitsformen. Weiter 

geht es uns zentral um eine Überprü-

fung und Sicherung der Arbeitsquali-

tät und der Kernkompetenzen. 

 

Weitere Aufgaben und Ziele im Be-

reich der Schuldienste sind: Fortset-

zung der Arbeit am kantonalen 

Schwyzer Sonderschulkonzept, ein-

schliesslich der Schulung von Kindern 

mit schweren Verhaltensstörungen; 

Erarbeiten von Standards bezüglich 

Sonderschulbedürftigkeit; Festlegen 

von Abläufen, Verfahren im Zusam-

menhang mit dem neuen Förderver-

ständnis und allfälligen Sonderschul-

massnahmen, die Sicherung der Son-

derschulplätze für schwerstbehinderte, 

sinnesbehinderte, körperbehinderte 

und verhaltensbehinderte Kinder und 

Jugendliche sowie die Sicherung eines 

ausreichenden kantonalen Angebots 

an logopädischen Therapien. 

rosetta.schellenberg@sz.ch 

 

 

 

 

 

 

 

K a n t o n  Z u g 

 

Forum betreffend Projekt Konzept 

Sonderpädagogik (KOSO): Neuges-

taltung der Sonderpädagogik im Kan-

ton Zug. Im Moment laufen drei 

Hauptprojekte:  

(vgl. www.pit-design.ch/koso) 

 

Teilprojekt Gemeindliche Schulen 

(Leitung Stefan Christen) 

Teilprojekt Kompetenzzentren (Lei-

tung Gerhard Fischer) 

Teilprojekt Schulpsychologischer 

Dienst (Leitung Peter Müller) 

 

Gesamtleitung des Projekts haben 

- Gerhard Fischer 

- Peter Lienhard (Prof. an der Hoch-

schule für Heilpädagogik Zürich)  

- Peter Müller 

Teilprojektberichte liegen bis Ende 

März vor, sie werden im Forum dann 

auch zur Verfügung gestellt; die Pro-

jektberichte werden zu einem Bericht 

zusammengefasst.  
peter.mueller@dbk.zg.ch 

 

Aus weiteren Regionen der 

Schweiz 
 
Die Berichte aus den Kantonen Wal-

lis, Basel Stadt und Baselland, Bern, 

Solothurn, Zürich, Aargau, aus der 

Ostschweiz und dem Fürstentum 

Lichtenstein sind in der Zeitschrift 

der Schweizerischen Vereinigung für 

Kinder- und Jugendpsychologie 

(SKJP) P&E, Psychologie und Erzie-

hung, Nr. 1/Jg. 32, 2006, abgedruckt. 
 

Übermittlerin der Informationen aus 

der Interregionenkonferenz: 
Karin Brantschen 

karin.brantschen@lu.ch 
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NFA… 
…Auszüge aus dem Bericht der Arbeitsgruppe „NFA und Sonderschulung“                
 

 

 

Die Rolle der Schulpsycholo-

gen und Schulpsychologinnen 

im niederschwelligen und im 

hochschwelligen Bereich, spe-

ziell bei der Indikation Son-

derschulung. 

 
 

Ausgangslage und Zielsetzung 

der Arbeitsgruppe 

 

Die Umsetzung des NFA Bund – Kan-

tone bedingt im Bildungsbereich ver-

schiedene Anpassungsarbeiten. Im Be-

reich der Volksschule ist die Sonder-

schulung speziell betroffen, denn der 

Bund (bzw. die Invalidenversiche-

rung) wird sich aus der Finanzierung 

zurückziehen. Die Sonderschulung 

wird neu Teil der Volksschule. Die 

Kantone müssen neue Sonderschu-

lungskonzepte ausarbeiten. 

Zusätzlich ist das Behindertengleich-

stellungsgesetz seit Januar 2004 in 

Kraft.  Dieses Gesetz verlangt die In-

tegration behinderter Kinder und Ju-

gendlicher in der Regelschule. Ein 

Umdenken zu integrativer Haltung hat 

bereits in den 1970er Jahren begon-

nen. Seither werden in der Schule 

vermehrt integrative Förderungsmo-

delle angewendet. Der NFA und das 

Behindertengleichstellungsgesetz 

werden dieses Umdenken auch für den 

Bereich Sonderschulung bewirken und 

fördern. 

 

Es geht in diesem Papier darum, die 

Rolle der Schulpsychologischen 

Dienste bei der Indikation Sonder-

schulung, d.h. die Rolle der Schul-

psychologischen Dienste in der sys-

temischen Gesamtbeurteilung und 

die Rolle bei der Kriteriensetzung 

für die individuelle Ressourcenzu-

teilung für den Sonderschüler zu 

beschreiben. 

 

 

Grundgedanken der  

integrativen Förderung (IF) als 

Paradigmawechsel 

 

Integrative Förderung betrachtet Ver-

schiedenheit, Heterogenität als nor-

mal. Das bedeutet, dass in der glei-

chen Klasse grosse Unterschiede in-

bezug auf die intellektuelle, körperli-

che, sprachliche und verhaltensmässi-

ge Entwicklung zu finden sind. Der 

Unterricht ist somit den Kindern an-

zupassen und nicht umgekehrt. Lehr-

personen sollen von Fachpersonen 

(SHP, SPD) dahingehend unterstützt 

werden, dass jeder Klasse ein be-

stimmtes Mass an Unterstützung zur 

Verfügung gestellt wird. Es geht somit 

nicht mehr nur um die Unterstützung 

des identifizierten Kindes, sondern um 

die Unterstützung des Systems. 

Damit wird das Ziel verfolgt, einzelne 

Kinder weniger zu stigmatisieren, die 

Förderung vermehrt in der Grup-

pe/Klasse auszuführen und Lern-

schwierigkeiten früher zu erfassen und 

zu betreuen. 

Besondere Bedürfnisse des Kindes 

werden als Wechselwirkung zwischen 

der individuellen Besonderheit des 

Kindes und der Tragfähigkeit des Sys-

tems betrachtet. 

Ein weiteres wichtiges Ziel der inte-

grativen Förderung ist demzufolge die 

Unterstützung der Zusammenarbeit 

der Klassenlehrperson mit der SHP-

Lehrperson, um die Tragfähigkeit der 

Regelklassen zu fördern.  

 

 

Grundgedanken des Kaskaden-

modells 

 

Im Zuge der Verantwortungsüber-

nahme durch die Kantone bietet sich 

die Möglichkeit, das allgemeine Ver-

ständnis für die Sonderschulung die-

sem Paradigmawechsel anzuschlies- 

 

 

 

 

 

 

sen. Das bedeutet wegzukommen von 

einer Unterscheidung in „IV-

Versicherte“ und „Regelschüler“. Dies 

erlaubt, die spezifischen Bedürfnisse 

einzelner Kinder im Hinblick auf de-

ren machbare Zielerreichung in der 

Regelschule zu analysieren. Diese Lo-

gik steht hinter dem Kaskadenmodell. 

Die Anwendung dieses Kaskadenmo-

dells ermöglicht die Identifizierung 

der Schüler mit besonderen Bildungs-

bedürfnissen und die Suche nach den 

für sie bestmöglichen inner- und/oder 

ausserschulischen Lösungen (Aus: 

Zwischenbericht der EDK- Steuer-

gruppe NFA-Sonderschulung vom 30. 

Dez. 2005) 

  

Das Kaskadenmodell unterscheidet 3 

Schritte:  

Die Schritte 1 und 2 werden als nie-

derschwelliger Bereich bezeichnet 

und entsprechen eigentlich dem Vor-

gehen der gängigen IF-Modelle: Im 

Schritt 1 wird eine Lernschwierigkeit 

durch eine Förderplanung in gemein-

samer Arbeit zwischen Klassenlehr-

person und SHP-Lehrperson angegan-

gen. 

Reicht diese Förderplanung nicht aus, 

wird im Schritt 2 ein spezifischer För-

derbedarf mit kollektiver Ressourcen-

zuteilung (IF-Pool) durch die SHP-

Lehrperson nachgewiesen.  

Erst wenn auch diese Ressource und 

Unterstützung ungenügend ist, wird 

ein Zwischenschritt eingeschaltet: 

 

Der Übergang zum hochschwelligen 

Bereich erfordert eine Schulpsycho-

login / einen Schulpsychologen als ex-

terne Fachperson, die als Zwischen-

schritt eine Diagnose „Sonderschüler“ 
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aufgrund einer systemischen Gesamt-

beurteilung vornimmt. 

Im Schritt 3 wird aufgrund der Diag-

nose Sonderschüler ein spezifischer 

Förderbedarf mit individueller Res-

sourcenzuteilung (Sonderschulung) 

nachgewiesen. Die Unterstützung und 

Begleitung muss jetzt durch eine 

Fachperson mit EDK-anerkanntem 

Diplom in Schulischer Heilpädagogik 

abgedeckt werden. Die Schulung kann 

integrativ oder separativ erfolgen, je 

nachdem was die systemische Ge-

samtbeurteilung des Schulpsychologi-

schen Dienstes (SPD) ergibt. 

 

Die Schwelle (Kaskade) für individu-

elle Zuteilung von Ressourcen wird 

erhöht. Die kollektive, pauschale Zu-

teilung von Ressourcen, die die Trag-

fähigkeit der Regelschule zum Ziel 

hat, wird erleichtert.  

 

 

Rolle der Schulpsychologischen 

Dienste im niederschwelligen 

Bereich 

 

Den niederschwelligen Bereich ken-

nen Schulpsychologische Dienste von 

ihrer Arbeit im Zusammenhang mit 

den integrativen Förderungsmodellen 

(IF, HZU). Schulpsychologinnen und 

Schulpsychologen verstehen ihren 

Auftrag im integrativen Förderbereich 

und somit auch im niederschwelligen 

Bereich folgendermassen: sie  bieten 

als externe Fachpersonen eine Aus-

senposition, eine Aussensicht an. 

Gleichzeitig sind sie Fachpersonen für 

Kommunikation:  

Im Spannungsfeld Schule, welches 

sich als Dreiecksystem: Schule – El-

tern – Kind skizzieren lässt, ist eine 

Lernkultur zu entwickeln, die im Inte-

resse des Kindes ist. Zu diesem Drei-

ecksystem gehört auch die SHP-

Lehrperson: Sie ist nicht externe 

Fachperson. Tauchen Lernschwierig-

keiten auf, ist gelingende Kommuni-

kation zur Ressourcenklärung eine 

wichtige Voraussetzung. Genau hier 

setzt der Auftrag der Schulpsycholo-

gin / des Schulpsychologen als Kom-

munikationsspezialisten und externe 

Fachpersonen an: Es gilt mit dem gan-

zen System Ressourcen zu schöpfen 

und Bedürfnisse des Kindes zu klären. 

Diese Aufgabe nimmt der SPD als ex-

terne Fachstelle mithilfe folgender 

Arbeitsinstrumente wahr: 

 

- Gesprächsmoderation 

- Coaching 

- Unterrichtsbesuche / Verhaltensbeo-

bachtungen 

- Fallbesprechungen mit SHP-

Lehrperson oder/und Klassenlehr-

person 

- Kontakte zu Schulleitungen und 

Schulteams: Problemlösefähigkeit 

stärken 

- Beratung von Eltern und Schülerin-

nen/Schülern 

- Unterstützung integrationsfördernder 

Rahmenbedingungen an der Schule 

- Diagnostische Abklärungen 

 

Die Arbeit der Schulpsychologinnen 

und Schulpsychologen im nieder-

schwelligen Bereich verhindert zu 

frühe hochschwellige Ressourcenzu-

teilung und sorgt dafür, dass die Res-

sourcen im niederschwelligen Bereich 

zuerst voll ausgeschöpft werden. 

 

Rolle der Schulpsychologischen 

Dienste im hochschwelligen Be-

reich 

 

Im hochschwelligen Bereich ist die 

Schulpsychologin / der Schulpsycho-

loge die externe Fachperson, die die 

Grenze zwischen nieder- und 

hochschwellig absuchen und eine sys-

temische Gesamtbeurteilung treffen 

muss: Der Schulpsychologe klärt die 

Grenze aller Bedürfnisse des Systems: 

Bedürfnisse der Schule, der Eltern und 

des Kindes. Als Fachperson für 

Kommunikation und für Kinder- und 

Jugendpsychologie wird er dies im 

Spannungsfeld Schule – Eltern – Kind 

sorgfältig klären und die Indikation 

„Sonderschulung“ stellen. 

Kriterien für die individuelle Ressour-

cenzuteilung sind entsprechend diesen 

Abklärungen folgende: 

 

- Ergebnisse der testpsychologischen 

Abklärungen 

- Voll ausgeschöpfte Ressourcen der 

Regelschule   

- Wohl des Kindes ist nicht mehr ge-

währleistet 

- Überforderung der Lehrperson 

- Bedürfnisse des Kindes übersteigen 

das IF-Angebot der Regelschule 

 

Meist führt ein Zusammenspiel von 

zwei oder mehreren Kriterien zu indi-

vidueller Ressourcenzuteilung im 

hochschwelligen Bereich. 

 

Verständnis von schulexterner Ab-

klärung als systemische Gesamt-

schau 

Schulpsychologische Arbeit umfasst 

zur Hauptsache psychologische Dia-

gnostik, Beratung und Behandlung auf 

der Grundlage der Allparteilichkeit. 

Im Rahmen der Abklärung besonderer 

schulischer und sonderpädagogischer 

Massnahmen nehmen Schulpsycholo-

gische Dienste im Sinne einer fachli-

chen Aussensicht grundsätzlich die 

folgenden Aufgaben wahr: 

 

A. Die individualdiagnostische Klä-

rung spezifischer Fragestellungen:  

Die individualdiagnostische Abklä-

rung spezifischer Fragestellungen 

kann sich aus dem schulischen wie 

ausserschulischen Kontext ergeben. 

Sie klärt spezifische Fragestellungen 

aus unterschiedlichen Bereichen wie 

intellektuelles Potenzial, Intelligenz-

struktur, Wahrnehmungsleistungen, 

Sozialkompetenz, Persönlichkeit usw. 

 

Die Wahl der entsprechenden Diagno-

seinstrumente ist dabei von der Fach-

person im Einzelfall der spezifischen 

Fragestellung anzupassen (Gespräche, 

Beobachtungen, Tests, Berichte ande-

rer Stellen usw.). Die gewonnenen Er-

kenntnisse sind mit dem spezifischen 

Wissen der Fachperson (Entwick-

lungspsychologie, Psychopathologie 

usw.) in Beziehung zu setzen. Dies ist 

eine eigentliche Stärke der Schulpsy-



. . . t h e m a . . . 
 
 
 

            15

chologinnen und der Schulpsycholo-

gen, weil sie in diesen Feldern fach-

lich ausgebildet sind. 

 

Zur Abklärung besonderer Schwierig-

keiten wie Sinnesbehinderungen, 

Sprech- und Sprachbehinderungen, 

Körperbehinderungen usw. sind ent-

sprechende Fachpersonen (Logopä-

dinnen, Psychomotoriktherapeutinnen 

u.a.) beizuziehen. 

  

B. Die Verknüpfung der Beobach-

tungen, Informationen und 

Sichtweisen aller Beteiligten zu einer 

systemischen Gesamtschau 

Die von den verschiedenen Beteiligten 

(Eltern, Lehrpersonen, Heilpädago-

gInnen, schulpsychologische Indivi-

dualdiagnostik, behinderungspezifi-

sche Fachdiagnostik) gewonnenen 

Eindrücke, Informationen und Sicht-

weisen sind zu einer komplexen sys-

temischen Gesamtschau zu verknüp-

fen. Dabei sind personenbezogene 

Faktoren mit Umweltfaktoren (schuli-

sche Angebote und Bedingungen, fa-

miliäre Bedingungen usw.) und deren 

Wechselwirkungen in Beziehung zu 

setzen und der entsprechende Förder-

bedarf, unter Beizug der ‚Förderver-

antwortlichen’ (z.B. Sonderschulen) 

festzulegen. 

Um komplexe Befunde abzubilden 

und in einer einheitlichen, von allen 

Beteiligten verwendeten Sprache dar-

zustellen bietet sich die ICF an. 

 

Die Schulpsychologischen Dienste, als 

aussenstehende Fachstellen ohne di-

rekten und längerdauernden pädagogi-

schen, heilpädagogischen, therapeuti-

schen oder organisatorisch-

administrativen Auftrag bzgl. des ein-

zelnen Kindes können dabei als Fach-

person für Kommunikation eine zent-

rale Moderations- und Koordinations-

rolle übernehmen. Aufgrund dieser 

unabhängigen Position ist es auch 

sinnvoll, das ganze Case-Management 

den Schulpsychologischen Diensten 

zu übertragen und diese als primäre 

Antragsstelle für sonderpädagogische 

Massnahmen einzusetzen. 

 

C. Regelmässige Überprüfung der 

festgelegten Massnahmen 

Die festgelegten und realisierten 

Massnahmen sind regelmässig (z.B. 

im Zweijahresturnus) zu überprüfen. 

Falls von irgendeiner Seite Vorbehalte 

oder spezifische Fragen zur laufenden 

Förderung bestehen, ist das Prozedere 

der Erstdiagnostik, oder von einzelnen 

Elementen daraus, nochmals zu durch-

laufen. 

 

 

Wir zeigen im Bericht eine mögliche 

fachliche Arbeit der Schulpsychologi-

schen Dienste im hochschwelligen Be-

reich mit der ICF-Klassifikation: Ge-

mäss der Fragestellung kann der 

Schulpsychologe den Schüler einer 

Hauptkategorie von Behinderung zu-

ordnen. Im Anschluss beschreibt er 

Funktionsfähigkeit, Behinderung und 

Kontextfaktoren: es wird die systemi-

sche Gesamtschau vorgenommen. 

Folgende Arbeitsinstrumente werden 

im hochschwelligen Bereich einge-

setzt: 

 

- Anmeldeberichte 

- Vorliegende fachspezifische  

 Berichte 

- Beschreibung der Eltern und  

 weiterer Bezugspersonen 

- Unterrichtsbeboachtung 

- Testpsychologische Abklärungen 

- Weitere Unterlagen 

 

Mit diesen Arbeitsinstrumenten kann 

der generelle Förderbedarf anhand 

von Bedarfsstufen eingeschätzt wer-

den. 

Wir werden dem Bericht Blätter zur 

Klassifikation verschiedener Behinde-

rungen beilegen. 

 

 

Struktur und Organisation der 

Schulpsychologischen Dienste 

 

Im ganzen Zuweisungsprozedere 

nehmen die Schulpsychologischen 

Dienste als externe Fachstellen, ohne 

pädagogischen, therapeutischen oder 

organisatorisch-administrativen Bezug 

zum einzelnen Kind, sowohl bezüglich 

Individualdiagnostik wie auch hin-

sichtlich der Verknüpfung der Sicht-

weisen aller Beteiligten und der dar-

aus resultierenden Antragstellung eine 

zentral Rolle ein. Die ‚Problem- und 

Entscheidungsfindung von Schulpsy-

chologinnen und Schulpsychologen 

wird weniger als bei Lehrpersonen 

von stereotypen Vorannahmen tan-

giert. Sie stützen sich eher auf solide 

professionelle Kriterien und werden 

seltener von situativen Zwängen be-

einflusst’ (Häfeli & Walther-Müller, 

2005). 

 

Um diese Aufgaben prinzipiell unab-

hängig wahrnehmen zu können, sind 

Organisationsstrukuren zu schaffen 

(oder beizubehalten), welche diese 

Unabhängigkeit gewährleisten. Die 

Unterstellung unter die lokale Schule 

beeinträchtigt dieses Prinzip aus nahe 

liegenden Gründen deutlich. Kantona-

le Trägerschaften der Schulpsycholo-

gischen Dienste garantieren eine un-

abhängigere Zuweisung und sind als 

Organisationsform geeigneter. Regio-

nale Stellen mit kantonaler Träger-

schaft sind weiterhin mit den örtlichen 

Kenntnissen vertraut, garantieren je-

doch die Unabhängigkeit als Fachper-

son. 

 

Um eine ganzheitlich-systemische 

Diagnostik, in welcher individuelle 

Voraussetzungen des Kindes und Um-

feldgegebenheiten (schulisch, famili-

är) berücksichtigt werden, sind in 

grösseren Kantonen regional veran-

kerte Stellen, unter kantonaler Träger-

schaft, zentralen Abklärungsstellen 

vorzuziehen.. 

 

Die Koordinationsaufgabe (Case-

Management) hinsichtlich einer systemi-

schen Gesamtschau und der regelmässigen 

Überprüfung der festgelegten Massnahmen 

stellen für die Schulpsychologischen Diens-

te zusätzliche, bis anhin nicht in diesem 

Umfang geleistete Aufgaben dar. Das Case-
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Management garantiert zudem eine regel-

mässige Evaluation der gesprochenen  

Ressourcen. Bei der künftigen Dotation  

der Stellen ist dieser Tatsache Rechnung 

zu tragen. 

 

 

Vorschlag für ein Case-

Management für die Sonder-

schülerinnen und Sonderschüler 

im Hinblick auf den Anspruch 

einer IV-Berufsberatung  

 

Schülerinnen und Schüler sowohl im 

nieder- als auch im hochschwelligen 

Bereich laufen nach Abschluss der 

Regelschule Gefahr, dass sie den An-

schluss an die eidgenössischen Aus-

bildungsgänge (Berufliche Bildung 

mit Attest sowie eidgen. Fähigkeits-

zeugnis) nicht schaffen. Bereits heute 

ist ein Grossteil der lernbehinderten 

Jugendlichen für die erste Ausbildung 

auf die Unterstützung der IV angewie-

sen.  

Um ab 2008 den Anspruch auf beruf-

liche Massnahmen geltend zu machen, 

muss eine Invalidität neu beim Über-

gang in die Berufsausbildung (ca. 2. 

letztes Schuljahr) ausgewiesen werden 

dh. es muss ein Geburtsgebrechen, ei-

ne Krankheit oder eine Unfallfolge 

vorliegen, welche sich prognostisch 

auf die Erwerbsfähigkeit negativ aus-

wirken wird. Dies festzustellen obliegt 

dem regionalen ärztlichen Dienst 

(RAD) der im Auftrag der IV die vor-

liegenden ärztlichen Berichte und die 

psychologisch-psychiatrischen Abklä-

rungen überprüft. Es ist eine medizini-

sche Betrachtungsweise.  

 

Durch die Auslagerung der Sonder-

schulung in die Kantone fallen bei der 

IV die Kenntnisse über die Situation 

dieser bisherigen Sonderschülerinnen 

und Schüler weg, ausgenommen wenn 

medizinische Massnahmen oder Hilf-

losenentschädigung über die IV am 

Laufen sind. Dadurch gehen wichtige 

Informationen verloren, wie bisher ge-

laufene therapeutische Unterstützun-

gen, Potenzialabklärungen oder psy-

chiatrische Feststellungen im Entwick-

lungsverlauf.  

Wichtig ist, dass der Schulpsychologi-

sche Dienst die zentrale Stelle ist, die 

den bisherigen Entwicklungsverlauf 

dieser Kinder möglichst schulnahe 

dokumentiert und die vorhandenen 

Unterlagen (Berichte, Abklärungen 

etc.) sammelt, so dass sie in der Ober-

stufe für die Anmeldung zur IV-

Berufsberatung beim Schulpsycholo-

gischen Dienst abgerufen werden 

können.   

 

 

Wir hoffen, dass dieser Bericht allen, 

die mit der Indikationsstellung für in-

dividuelle Ressourcenzuteilung (Son-

derschulung) zu tun haben, als hilfrei-

ches Arbeitspapier dienen kann und 

die Rolle der Schulpsychologischen 

Dienste klären hilft. 

 

Der Bericht wird vom vipp an alle 

Schulpsychologinnen und Schulpsy-

chologen verschickt. 

Marie-Theres Habermacher  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Neuer  

Finanzausgleich 

Kanton Zug 
 

 

Projekt Konzept  

Sonderpädagogik (KOSO): 

Fokus Schulpsychologischer 

Dienst (SPD) 

 

 

Einleitung 

 

Im Hinblick auf den Ausstieg der In-

validenversicherung aus der Sonder-

schulfinanzierung wurde im Kanton 

Zug im Mai 2005 das Projekt Konzept 

Sonderpädagogik (KOSO) gestartet.  

Das Projekt wird von Gerhard Fischer 

(Sonderschulinspektor) geleitet. Es hat 

zum Ziel, eine Gesamtsicht im son-

derpädagogischen Bereich zu errei-

chen und ein Führungsinstrument zu 

schaffen. 

 

Die Ausgestaltung des Konzepts Son-

derpädagogik erfolgt innerhalb von 

folgenden zentralen Vorgaben: 

 

� Der Kanton übernimmt die Steue-

rung über die Sonderschulung.  

� Mit der Steuerung im Zusammen-

hang stehen die Klärung der Auf-

gaben des Schulpsychologischen 

Dienstes als zentrale Fachstelle, 

sowie Überlegungen zu strukturel-

len Voraussetzungen auf Ebene 

Amt für gemeindliche Schulen.  

� Die sonderpädagogische Förderung 

soll so integrativ wie möglich er-

folgen. 

� Der Kanton Zug übernimmt die 

Standards, die in den Arbeitsgrup-

pen der EDK verabschiedet wer-

den. 

� Die Ebenen 'Abklärung', 'Zuwei-

sung', 'Durchführung' sind klar 

voneinander zu trennen. 

� Die Sonderschulen entwickeln sich 

zu Kompetenzzentren. 

� Die Gemeinden bieten die besonde-

re Förderung für niederschwellige 

Massnahmen an. 
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� Sonderschulbedürftige Schülerin-

nen und Schüler bleiben grundsätz-

lich gemeindliche Schüler.  

 

Die Projektorganisation sieht folgende 

Teil- und Schnittstellenprojekten vor: 

 

� Teilprojekt Sonderpädagogik in 

den gemeindlichen Schulen 

� Teilprojekt Schulpsychologischer 

Dienst 

� Teilprojekt sonderpädagogische 

Kompetenzzentren 

� Schnittstellenprojekt: Steuerung 

� Schnittstellenprojekt: Finanzierung 

� Schnittstellenprojekt: Gesetzge-

bung 

 

Die Arbeit in den Teilprojekten ist ab-

geschlossen. Im Moment arbeitet die 

Projektleitung (Gerhard Fischer, Peter 

Lienhard, Prof. an der Hochschule für 

Heilpädagogik und Peter Müller, Lei-

ter SPD) an der Auswertung der Be-

richte der Teilprojektgruppen.  

 

 

Fokus Schulpsychologie 

 

Im Rahmen der Projektbearbeitung 

leisteten die Mitarbeitenden des 

Schulpsychologischen Dienstes, ver-

treten durch Stefan Christen (Leitung 

Teilprojekt Sonderpädagogik in den 

gemeindlichen Diensten), Peter Müller 

(Leitung Teilprojekt Schulpsychologi-

scher Dienst), Karin Wolf und Ursula 

Rufer als Projektmitarbeitende, wich-

tige Schulentwicklungsarbeit.  

 

Die Auswertung der Teilprojekte 

zeigt, dass der Fachstelle SPD eine in 

Zukunft noch zentralere Funktion bei 

der Moderation des Zuweisungspro-

zesses zu hochschwelligen Massnah-

men (z.B. Sonderschulung integrativ 

oder separativ) zukommen wird.  

 

Im Zentrum der zukünftigen Arbeit 

des Schulpsychologischen Dienstes, 

so der Vorschlag der Arbeitsgruppe, 

stehen die systemische Abklärung, die 

Beratung, die Begleitung sowie bei 

Sonderschulmassnahmen zusätzlich 

deren Evaluation (Fallbegleitung). 

Dabei soll das Subsidiaritätsprinzip 

gelten; d.h. Fragestellungen zu nieder-

schwelligen Massnahmen (z.B. Ein-

schulungsfragen, Versetzungen inner-

halb der Regelklasse etc.) werden, 

wenn immer möglich, vor Ort gelöst. 

Bei Unklarheiten und Fragen soll der 

SPD zugezogen werden können. 

 

Bei folgenden Fragestellungen, so das 

Konzept, muss der SPD zwingend 

beigezogen werden: 

 

� überdauernde heilpädagogische 

Förderung 

� Lernzielreduktionen (bei Lernbe-

hinderung) 

� Einweisung in eine Kleinklasse für 

besondere Förderung 

� Einweisung in die Werkklasse aus 

einer Regelklasse 

� Sonderschulung 

 

Nebst Abklärung, Beratung, Beglei-

tung und Evaluation (Sonderschulung) 

werden folgende weitere Arbeitsgebie-

te des SPD definiert: die Arbeit in In-

stitutionen, die Expertenfunktion, die 

Arbeit in der und für die Öffentlich-

keit und Arbeiten zur Qualitätssiche-

rung.  

 

Eine heute noch offene Frage ist das 

Beratungsangebot auf Sekundarstufe 

II. Bis heute ist der Schulpsychologi-

sche Dienst allein für die gemeindli-

chen Schulen (1.-9. Schuljahr) zustän-

dig. Nachdem der Bedarf seitens der 

Berufsschulen deutlich ausgewiesen 

wurde, schlägt die Arbeitsgruppe eine 

Erweiterung des Zuständigkeitsberei-

ches des SPD vor.  

 

Im Hinblick auf die zentrale diagnos-

tische Funktion erachten wir es als 

dringlich, dass sich die Schulpsycho-

logie zu Wort meldet, wenn es sich 

um die Ausgestaltung und Einführung 

von neuen (alten) diagnostischen Mit-

teln handelt. Dazu wurde anlässlich 

der GV des vipp ein erster Schritt ge-

tan, indem sich einige Mitglieder be-

reit erklärt hatten, in einer Arbeits-

gruppe mitzuarbeiten. 

 

Zuletzt noch dies: Ein Grundsatz des 

Projekts KOSO ist eine offene und re-

gelmässige Information über den Ver-

lauf und die Inhalte des Projekts. Da-

zu wurde im Internet ein Forum aufge-

schaltet. Es ermöglicht, im Hol-

Prinzip Einblick in die Aktivitäten des 

Projekts zu nehmen. Definierten Be-

nutzergruppen und Einzelpersonen 

bietet das Forum eine erweiterte In-

formation.  

 

Der Link: www.pit-design.ch/forum 

 

Peter Müller 

Leiter Schulpsychologischer Dienst 
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Weiterbildungszyklus 2006/2007 
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Rückblende… 

 

25. November 2005 

Temperament 
 
Am 20. Januar 06 referierte Prof. 

Dr. Marcel Zentner von der Uni-

versität Genf: 

 

Temperament ist eine über die Zeit 

stabile Stimmungsdisposition, die 

auch ihren Niederschlag in physiolo-

gischen Prozessen findet. Prof. Zent-

ner nennt 5 zentrale Temperaments-

merkmale: Schüchternheit, Ausdauer, 

Wahrnehmungsempfindlichkeit, Akti-

vitätsniveau, emotionale Explosivität. 

Es lassen sich Konfigurationen von 

Temperamentsmerkmalen zu Typen 

zusammenfassen: impulsiv-

unbeherrscht, gehemmt-

überkontrolliert und ich-stark. Ge-

hemmt-überkontrollierte Kleinkinder 

entwickeln später tendenziell Angst- 

und depressive Störungen, Unbe-

herrschte vermehrt antisoziales, kri-

minelles Verhalten und Drogenmiss-

brauch, Ich-Starke zeigen relativ we-

nig psychische Auffälligkeiten. 

 

Temperamentsmerkmale sind in un-

terschiedlichem Ausmass auch gene-

tisch bedingt, da die Gene die Aus-

prägung zentralnervöser Strukturen 

(Hormone, Neurotransmittoren, vege-

tatives Nervensystem) beeinflussen. 

Temperament hängt kaum mit Intelli-

genz zusammen, wohl aber recht stark 

mit Schulerfolg! Es gibt direkte Effek-

te auf das Lernverhalten und indirekte 

Effekte wie Konflikte mit Lehrperso-

nen. 

 

 

 

 

 

 

Einstellungen, Erziehungspraktiken 

der Eltern und die restlichen Umwelt-

faktoren verstärken, schwächen oder 

verändern völlig die Tendenzen im 

frühen Kindesalter. Gewisse Umwelt-

faktoren wirken auf Kinder je nach 

ihrem Temperament verschieden. Die 

Erziehung sollte zum Temperament 

des Kindes passen. Statt von Risiko-

temperament oder Risikoerziehungs-

verhalten spricht man von Risiko-

kombination. 

Prof. Zentner stellt 3 ‚R’ vor, die in 

der Beratung im Hinblick auf Tempe-

rament hilfreich sind: Recognizing, 

Refraiming, Responding. 

Unter www.kindtemperament.com 

stellte er einen Fragebogen zum 

Erstellen eines Temperamentsprofils 

vor. Am wichtigsten für die Passung 

seien die Erwartungen der Eltern an 

das Verhalten ihres Kindes. 

Fazit: es gibt verschiedene Arten, 

normal zu sein. Das Temperaments-

konzept kann helfen, Nichtpassung zu 

entpathologisieren. Personen können 

durch Einsicht in ihr eigenes Tempe-

ramentsprofil kompetenter damit 

umgehen lernen. 

Für Eltern ist das Ziel, eine empathi-

sche, unterstützende Haltung gegen-

über ihrem Kind einzunehmen, anstatt 

mit Schuldzuweisungen, Ärger, Frust 

und Hilflosigkeit zu reagieren. 

Brigitte Stucki 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

10. März 2006 

Leben lernen –  

Sterben lernen. 

Umgang mit dem Tod 
 

Eine vipp-Veranstaltung mit Moni-

ka Renz 

 

Monika Renz (Musiktherapeutin und 

Psychotherapeutin, seit 1998 Leiterin 

der Psychoonkologie des Kantonsspi-

tals St. Gallen) ist in ihrem For-

schungsprojekt „Wandlung, Reifung, 

Sterben“ in der Begegnung mit ster-

benden Menschen systematisch der 

Frage nachgegangen, wie die Betrof-

fenen selber, die Familienangehörigen 

und die BetreuerInnen den Sterbepro-

zess wahrnehmen und ausdrücken. In 

der vipp-Veranstaltung vom 10. März 

2006 führte Monika Renz denn auch 

auf sensible Art und Weise in das 

Thema Leben lernen – Sterben ler-

nen ein und stellte die Frage der 

Kommunikation am Sterbebett ins 

Zentrum des Vortrages. Die praxisna-

hen Ausführungen untermalt mit ein-

drücklichen Beispielen aus dem Be-

rufsalltag der Referentin in der Psy-

choonkologie und die Erfahrung einer 

Klangreise, welche die TeilnehmerIn-

nen die andere Wahrnehmungsweise 

schwerkranker Menschen erahnen 

lässt, gaben einen eindrücklichen 

Einblick in die Thematik. Was Ster-

bende erleben und auszudrücken ver-

suchen, kommt bisweilen wie ver-

schlüsselt bei uns an. Wir bewegen 

uns in der Welt der Symbolsprache. 

Nicht die Logik, sondern die Analogik 

ist das Prinzip des Verstehens. Renz 

führt für die verschlüsselte Aus-

drucksweise Sterbender den Begriff 

der terminalen Sprache ein. Bei ent-

sprechender Vertrautheit mit den 

Symbolen kann eine Einfühlung und 
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Kommunikation gelingen. Monika 

Renz schildert in ihrem sehr empfeh-

lenswerten Buch „Zeugnisse Sterben-

der. Todesnähe als Wandlung und 

letzte Reifung“ (3. überarbeitete und 

ergänzte Auflage 2005) wie mit Ster-

benden gesprochen werden kann. Sie 

gibt mit Hilfe einer Ideenkartei 

Ratschläge für Angehörige. Sterbende 

hören, auch wenn sie sich nicht mehr 

mitteilen können. Das Buch empfiehlt 

sich für all diejenigen, die nicht an der 

Veranstaltung teilnehmen konnten 

oder sich intensiv mit der Thematik 

des Sterbens als Wandlungsprozess 

auseinandersetzen wollen. 

karin.brantschen@lu.ch 

 

 

 

10. April 2006 

Wertschätzend Ziele (er-) 

finden. Ein Doppelgesicht 

lösungsorientierten Arbeitens. 
 

Eine vipp-Veranstaltung mit Jürgen 

Hargens 

 

Mit Jürgen Hargens, Vater dreier 

Kinder, Psychologe, Psychotherapeut, 

bekennendes Nordlicht und seit 1979 

in freier Praxis tätig, konnte die Wei-

terbildungsgruppe des vipp einen 

ausgewiesenen Kenner des lösungs-

orientierten Ansatzes gewinnen, der in 

witziger und amüsanter Weise ver-

schiedene Prämissen des lösungsori-

entierten Ansatzes aufgriff, erläuterte 

und mit vielen Beispielen illustrierte. 

Für die im lösungsorientierten Arbei-

ten weniger erfahrenen TeilnehmerIn-

nen der Veranstaltung gab es einen 

guten Einblick, für KennerInnen des 

Ansatzes war es ein willkommenes 

Auffrischen ihrer Kenntnisse, um im 

eng terminierten und von Routine 

geprägten Berufsalltag die allenfalls in 

den Hintergrund getretenen lösungs-

orientierten Prämissen bewusst wieder 

einfliessen zu lassen.  

 

Ausgehend vom Credo „Wer ein 

Problem hat, hat auch eine Idee der 

Lösung“, geht Hargens in seinen Aus-

führungen darauf ein, wie die Berate-

rIn der KlientIn helfen kann, ihre 

Ressourcen zu entdecken und wie sie 

sie unterstützen kann, ihre Ziele zu 

präzisieren. Wertschätzend Ziele zu 

(er-) finden, bedeutet, nicht in eine 

Problem-Trance zu verfallen, sondern 

im Gespräch mit der KlientIn das 

auszubauen, was an Kompetenzen 

vorhanden ist. Die Kunst ist, dass die 

KlientIn die Fähigkeit entwickelt, ihre 

Kompetenzen wieder wahrzunehmen. 

Um dies zu erreichen, müssen wir als 

BeraterInnen unsere Fragen so formu-

lieren, dass wir uns im Kompetenzbe-

reich der KlientIn bewegen und Res-

sourcen aufdecken. Probleme dürfen 

weder aus- noch schöngeredet wer-

den. Vielmehr geht es darum, heraus-

zufiltern, wie es die KlientIn schafft, 

trotz schwieriger Gegebenheiten mit 

der Situation zurecht zu kommen. Der 

Blick auf die Ressourcen beinhaltet, 

dass die BeraterIn Angebote macht, 

die den Blickwinkel der Lösungsfin-

dung erweitern. Es gibt viele Ideen 

der Lösung, die von der KlientIn je-

doch nicht zwingend als Lösung be-

trachtet werden. Ausschlaggend ist, 

dass sie über eine Wahlfreiheit ver-

fügt.  

 

Jürgen Hargens betont die Wichtigkeit 

des Wertschätzens. Lob, Komplimen-

te, das Anerkennen und Würdigen von 

schwierigen Situationen, das Aufzei-

gen von Ressourcen helfen, Ziele zu 

finden. Unser Job ist es, die KlientIn-

nen dazu zu bringen, ihre Lösungen 

immer detaillierter zu beschreiben und 

zu operationalisieren. Ziel- und Auf-

tragsklärung müssen dabei präzise 

erfolgen:  

� 
Anliegen: Wer/was führt Sie hierher? 

Ziel: Wo möchten Sie hin?  

Auftrag: Was kann ich dazu tun? 

� 
Anliegen: Was meinen Sie dazu? 

Ziel: Woran merken Sie das?  

Auftrag: Woran merke ich, dass ich 

an Ihrem Auftrag arbeite? 

 

� 
Anliegen: Was haben Sie getan, dass 

Sie hier sind? 

Ziel: Was genau tun Sie, wenn Sie 

dort sind?  

Auftrag: Was genau habe ich getan, 

wenn Sie Ihr Ziel erreicht haben? 

 
 

Als Erinnerungshilfe seien hier zum 

Schluss einige nützliche Fragetypen 

des lösungsorientierten Arbeitens 

aufgelistet: Fragen nach früheren 

Erfolgen und Änderungen seit Ter-

minabsprache, Fragen nach Ausnah-

men, Wunder-Frage, Skalierungsfra-

gen, Hypothetische Fragen, Operatio-

nalisierungs-Fragen, Zeitverschie-

bungs-Fragen, Erklärungs-Fragen, 

Perspektivenwechsel-Fragen.  

karin.brantschen@lu.ch 

 

 

 

Vorblick… 

 

 

 

Die Weiterbildungsgruppe des 

vipp hat für den Winter/Früh-

ling 2006/2007 wiederum ein 

attraktives Programm zusam-

mengestellt, das hoffentlich 

viele Mitglieder unseres Ver-

bands, aus allen Berufsgrup-

pen, anzusprechen vermag. 

 

 

03. November 2006 

Online – abhängig oder gut 

beraten? 
 

Franz Eidenbenz, lic.phil. 

Fachpsychologe für Psychotherapie 

FSP und Leiter der Beratungsstelle 

„Offene Tür“ in Zürich. 
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12. Januar 2007 

Erziehung – Humanisierung 

des Menschen. 

Über Werte, Erziehungsmit-

tel und (Erziehungs-) Pro-

gramme. 
 

mit Roland Neyerlin, Philosoph 

sowie Stefan Christen, lic.phil., 

Ruth Enz, lic.phil. und Rosa Rumi, 

lic.phil. 

 

 

 

 

02. Februar 2007 

Wie kann Integration gelin-

gen? 
 

mit Dr. Michael Eckhart 

Psychologisches Institut der Universi-

tät Fribourg 

 

 

23. März 2007 

Verhaltensauffälligkeiten in 

der Schule meistern 
 

mit Walter Minder, lic.phil. 

 

22. Juni 2007 

PraxisforscherInnen-Halbtag 
 

 

 

Die Anmeldung zu den Weiterbil-

dungsveranstaltungen hat bis spätes-

tens einen Monat vor dem Durchfüh-

rungsdatum zu erfolgen  (siehe auch 

Agenda in dieser Ausgabe des Psy-

chofax). 

josef.stamm@lu.ch 

 

 

 

 

Schweizerische Vereinigung für Kinder- und Jugendpsychologie (SKJP) 
Association Suisse de Psychologie de l’Enfance et de l’Adolescence (ASPEA) 

 

Tagung SKJP/ASPEA 
 

Freitag, 17. November 2006 
Solothurn 

 

SCHULPSYCHOLOGIE IN DER SCHWEIZ 
UND IN FINNLAND 

 

ZWISCHEN DIAGNOSTIK UND PROZESSBEGLEITUNG 
 

mit Referaten von 
 

Heinz Bösch, Wallisellen 
Jürg Forster, Zürich 

Lukas Scherer, Zürich           
Alexander Grob, Basel 
Gilbert Lovey, Martigny 
Arja Sigfrids, Finnland 

 
einem Marktplatz schulpsychologischer Angebote 

und einer Podiumsdiskussion 
 

Die detaillierte Ausschreibung erfolgt im Sommer 2006 
 

WBK/AK SKJP: Markus Bründler, Anna Maria Rüedi, Christa Schaad-Heer, Paul Schmid, Josef Stamm, Doris 
Tschofen, Dominik Wicki 
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Gelesen… 
                    …Ratgeber NLZ…Letter from the President ISPA  
 

 

 

 

Ratgeber NLZ… 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bisher sind erschienen: 

(Oktober 2001 bis Mai 2006) 

 

Wie können wir unsere Enkelin vom 

Nägelkauen abbringen?  
 

Muss unser Sohn wirklich die Sonder-

schule besuchen?  
 

Nächtliches Bettnässen: Wie können 

wir unseren Kindern helfen?  
 

Trennungsangst: Soll ich einfach 

abschleichen? Was raten Sie mir?  
 

Wie erkläre ich den Kindern den Tod 

eines geliebten Menschen? 
 

Ich möchte mehr wissen über Gestalt-

therapie (2 Folgen) 
 

Prüfungsangst: Was kann man dage-

gen unternehmen? 
 

Wie bringe ich meine Tochter dazu, in 

der Krippe zu bleiben? 
 

Wie viel Schlaf braucht ein Kind? 

Gibt es Richtlinien oder Studien?  
 

So langsam leidet unsere Tochter 

unter ihrem eigenen Spardruck. 
 

Er weigert sich, allein in seinem Bett 

zu schlafen. 
 

Wie sollen wir uns verhalten, wenn 

das Kind kratzt und beisst? 
 

 

 

 

 

 

 

Feuerwerk: Ich habe das Gefühl, dass 

mein Kind seither traumatisiert ist. 
 

Was ist Yu-Gi-Oh? Wie wirkt es auf 

unsere Kinder? 
 

Intelligenzquotient: Stimmt die Aussa-

ge der Pendlerin? 
 

 „Mondchalb“: Muss ich mir das 

gefallen lassen? 
 

Arbeitslosigkeit: „Ich habe Mühe, mit 

dieser Tatsache umzugehen“  
 

POS: Wo kann ich mich untersuchen 

lassen? 

 

Und die neusten… 
 

29. Dezember 2005 

Was sind die Ursachen des provo-

kativen Verhaltens? 

Astrid Weibel 

 

11. Mai 2006 

Unsere Enkelin stiehlt. Geht diese 

Phase vorüber? 

Astrid Weibel 
 
 
 

Kontaktperson:  
Ulla Eggenschwiler  

Seerosenweg 5 

6403 Küssnacht am Rigi 

Tel. 041 854 20 85 

 
Als RatgeberInnen stehen u.a. zur  

Verfügung: 

Joseph Bendel, Markus Bründler, Fränzi 

Eder, Ursula Eggenschwiler, Ernesta von 

Holzen, Margareta Reinecke, Astrid Wei-

bel, Sandra Widmer, Barbara Wüest und 

Kurt Zwimpfer 

 

Weitere Mitglieder als RatgeberInnen 

sind jederzeit willkommen! 

 

 
 

 

 

Letter from the 

President 
 

Peter Farrell, Manchester, GB, 

Präsident der Internationalen 

Schulpsychologie-Vereinigung 

ISPA 

 

Aus dem Englischen übersetztes 

Editorial des ISPA-Organs ‚World 

go round’ vom März 2004 

 

In meinem letzten Editorial (Januar 

2004) stellte ich eine unbequeme 

Frage: Schaden Schulpsycholo-

gen/innen mehr als sie nützen? Ich 

argumentierte, dass Schulpsycholo-

gen/innen dazu neigen, in ihrem be-

ruflichen Alltag ein medizinisches 

Modell zu übernehmen. Dies würde 

dazu führen, dass sie sich auf das 

konzentrieren, was mit dem Kind 

‚nicht stimmt’. Sie stützten sich im 

Einzelfall zu stark auf psychometri-

sche Tests ab und würden dabei Fak-

toren im Umfeld der Kinder überse-

hen, die viel bedeutsamer wären um 

das Problem zu verstehen und eine 

Intervention zu planen. Ein solcher 

Arbeitsstil kann die unglückliche 

Folge haben, dass die ‚Schuld’ dem 

Kind auferlegt wird und andere entlas-

tet werden, die mit ihm leben oder 

arbeiten. Das Resultat sind Empfeh-

lungen für Massnahmen, die sich 

einzig am Kind ausrichten. Ansätze, 

die der Schule oder der Familie helfen 

sich zu verändern, kommen dabei zu 

kurz. 

 

Nach meiner Erfahrung drücken 

SchulpsychologenInnen, die so arbei-

ten, ihr Unbehagen im privaten Ge-

spräch durchaus offen aus. Sie räumen 

ein, dass das Problem eines Kindes oft 
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wenig mit seinem kognitiven Profil 

oder seinem Selbstvertrauen zu tun 

habe, und dass das Hauptproblem der 

schlechte Unterricht, die Schulfüh-

rung oder die chaotischen Beziehun-

gen in der Familie seien. Als Recht-

fertigung führen sie an, dass ihr Be-

richt sich auf die kindbezogenen Prob-

leme konzentriere, die in den psycho-

metrischen Tests deutlich werden. 

Schul- und Familienprobleme seien 

nicht das Thema des Berichts. 

 

Weshalb arbeiten wir manchmal auf 

diese Weise? Was ist nur mit der 

wissenschaftlichen Objektivität und 

mit unserer frei ausgedrückten, fach-

lich unabhängigen Beurteilung ge-

schehen? Man könnte dieses Thema 

angehen, indem man fragt: Wer stellt 

die Schulpsychologen/innen an? Es 

gibt ja schliesslich allerbeste Gründe, 

weshalb Schulpsychologen/innen 

ihrem Arbeitgeber keinen Ärger berei-

ten möchten, und diese Gründe sind 

vielleicht nicht immer mit dem Kin-

deswohl vereinbar. Ich kann dies mit 

zwei Beispielen erläutern, die ich 

während meiner Berufspraxis erlebt 

habe. 

 

Das erste Beispiel bezieht sich auf 

einen Schulpsychologen, der in Eng-

land für eine lokale Schulbehörde 

arbeitete – was ja der Normalfall ist. 

Er hatte eine Schülerin testologisch 

abgeklärt und war überzeugt, dass 

man deren Bedürfnisse am besten 

Rechnung tragen könnte, wenn das 

Mädchen in der Regelschule bleiben 

und dort unterstützende Massnahmen 

in Form von Logopädie und Stützun-

terricht erhalten würde. Die Regel-

schule war mit dieser Empfehlung 

ganz einverstanden. Die Schulbehörde 

stellte sich jedoch auf den Standpunkt, 

dass das Kind in die öffentliche Son-

derschule eintreten sollte. Diese hatte 

freie Plätze und eignete sich nach 

Ansicht der Schulbehörde für das 

Kind. Der Bericht des Schulpsycholo-

gen, der die Regelschule befürwortete, 

wurde abgelehnt. Die Schulbehörde 

forderte diesen auf den Bericht zu 

überarbeiten und die Sonderschule zu 

empfehlen. Nach einigen unangeneh-

men Besprechungen mit der Familie 

und Berufskollegen kam der Schul-

psychologe der Aufforderung der 

Behörde widerstrebend nach. 

Schliesslich hatte die Sonderschule ja 

freie Plätze, die Schulbehörde hatte 

kein Geld für die besondere Förde-

rung im Rahmen der Regelschule und 

eine lange Auseinandersetzung würde 

nur dazu führen, dass das Kind länge-

re Zeit ohne Unterstützung bleiben 

müsste. So kam der Schulpsychologe 

den Bedürfnissen der Behörde entge-

gen, die ihr Budget einhalten wollte, 

und nicht unbedingt den Bedürfnissen 

des Kindes nach einer guten Schu-

lung. 

 

Im zweiten Beispiel führte eine 

Schulpsychologin eine Abklärung auf 

Wunsch von Eltern durch, die selbst 

für die Kosten aufkamen und die 

glaubten, dass ihr Kind an einer Dys-

lexie litt. Sie wollten die Dyslexie-

Diagnose, damit sie von der Privat-

schule, die das Kind besuchte, unter-

stützende Massnahmen fordern konn-

ten und damit ihrem Kind bei der 

bevorstehenden öffentlichen Prüfung 

erleichternde Bedingungen gewährt 

würden. In dieser Situation fühlte sich 

die Schulpsychologin unter starkem 

Druck die Dyslexie zu diagnostizieren 

und einen entsprechenden Bericht zu 

schreiben. Persönlich fand sie aller-

dings, dass sich die ‚Dyslexie’ des 

Kindes sehr in Grenzen hielt. 

 

Diese beiden Beispiele zeigen die 

schulpsychologische Praxis in einem 

ziemlich düsteren Licht und werfen 

eine Reihe von unbequemen ethischen 

Fragen auf. Eigentlich haben wir ja 

alle diesen Beruf gewählt, weil wir 

Kindern und Familien helfen möchten 

und wir glauben daran, dass unser 

Fachwissen, unsere Berufsausbildung 

und unsere Erfahrung uns einige Fer-

tigkeiten und Fähigkeiten vermittelt 

haben, die uns erlauben Kinder und 

das Umfeld, in dem sie leben und 

arbeiten, zu verstehen. Und doch 

werden wir extrem vorsichtig; wir 

hüten uns davor unsere Arbeitgeber 

herauszufordern und sind bereit unser 

fachlich unabhängiges Urteil zu kom-

promittieren, damit sie uns weiterhin 

ihr Vertrauen schenken. Es geschieht 

sicher ab und zu, dass Schulbehörden 

in Grossbritannien auf Schulpsycho-

logen/innen zugehen und um Überar-

beitung eines Berichtes ersuchen, 

damit dieser ihren Erwartungen ent-

spricht. Mit einer solchen Aufforde-

rung konfrontiert, ist es für Schulpsy-

chologen/innen schwierig standhaft zu 

bleiben. Schliesslich ist es wichtig mit 

dem Arbeitgeber ein gutes Verhältnis 

zu haben, das kann sich sogar auf die 

Beförderung auswirken -. Auch Eltern 

zu enttäuschen, die selbst um eine 

Abklärung ersucht haben, ist extrem 

schwierig, wenn man zu einer anderen 

Einschätzung als der erwarteten ge-

langt. 

 

Ironischerweise halten Auftraggeber, 

seien dies nun Schulbehörden oder 

Eltern, viel von der fachlichen Ein-

schätzung durch Schulpsycholo-

gen/innen, solange sie nicht mit einer 

Meinung konfrontiert sind, mit der sie 

nicht einverstanden sind. In einem 

solchen Fall stellen sie die Kompetenz 

der Schulpsychologen/innen in Frage 

und suchen solange nach einer Fach-

person, die ihre Meinung unterstützt, 

bis sie eine solche finden! 

 

Können wir überhaupt je zu Verhält-

nissen gelangen, unter denen Schul-

psychologen/innen wirklich unabhän-

gig arbeiten können - ohne dem Druck 

ausgeliefert zu sein, zu einer ‚Diagno-

se’ zu gelangen, die dem Auftraggeber 

mehr entgegen kommt als dem Kind? 

Stellen Sie sich für einen Moment vor, 

wie sich die Arbeit des Schulpsycho-

logischen Dienstes verändern würde, 

wenn das Kind der Arbeitgeber wäre. 

Würden wir dann in unseren Berich-

ten immer noch Sätze verwenden, die 

auf die ‚ernsthaften emotionalen Stö-
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rungen’ oder die ‚unstabile Persön-

lichkeit’ des Kindes hinweisen? Viel-

leicht würden wir stattdessen die In-

kompetenz des Lehrers erwähnen, 

seinen mangelhaften Unterricht und 

die ungenügenden Dienstleistungen 

und Fördermassnahmen, die die 

Schulbehörde zur Verfügung stellt.  

Was für ein Gedanke! Würde das aber 

nicht einfach ein Problem durch ein 

anderes ersetzen? So würde ich auch 

im Fall, dass dies möglich wäre, nicht 

vorschlagen, dass das Kind zum Ar-

beitgeber werden soll.  

 

Es gibt keine einfachen Antworten auf 

die unbequemen Fragen, die hier 

aufgeworfen worden sind. Sie stehen 

im Zentrum des diesjährigen Kolloqu-

iums in Exeter: „Schulpsychologie: 

Wer braucht sie, wem nützt sie?“ Das 

Thema zwingt uns diese und andere 

schwierige Fragen anzugehen, die für 

die Praxis der Schulpsychologie zent-

ral sind. Im vorliegenden Artikel habe 

ich die Möglichkeit erwähnt, dass 

unsere Arbeit unter Umständen mehr 

unseren Arbeitgebern als den Kindern 

zugute kommt. Wenn dies zutreffen 

sollte, müssen wir als Schulpsycholo-

gen/innen unsere Tätigkeit gründlich 

hinterfragen und alternative Arbeits-

weisen finden, die es uns erlauben 

unsere fachliche Unabhängigkeit zu 

wahren und den Kindern und Jugend-

lichen in dieser unsicheren Welt eine 

echte Unterstützung zu sein. Ich bin 

überzeugt, dass die Hauptreferate, die 

Symposien, Workshops, Kurzvorträge 

und Posters am Exeter-Kolloquium 

einen nötigen Ansporn geben um 

unseren Berufsstand weiter zu brin-

gen.  

 

 

 

 

 

Redaktionsschluss 
PSYCHOFAX Nr. 22 

25. Oktober 2006 
 

 

 

Chancengerechtigkeit 
 

 

Chancengerechtigkeit im 

schweizerischen Bildungssys-

tem wird im Trendbericht Nr. 9 

aufgrund von drei Kriterien 

dokumentiert:  

 

Sozioökonomische Benachteili-

gung, Migrationshintergrund und  

Geschlecht.  

 

Im Fokus stehen jeweils der Zugang 

zu Bildungsgängen oder -stufen, die 

Leistungen innerhalb derselben und 

die Erwerbschancen und der Lohn auf 

dem Arbeitsmarkt. Es werden Fragen 

gestellt wie: Hat ein sozioökonomisch 

benachteiligtes Kind dieselbe Chance, 

bei der Selektion am Ende der Primar-

stufe einem Schultyp mit höheren 

Anforderungen zugewiesen zu werden 

wie ein Kind aus sozioökonomisch 

privilegiertem Elternhaus? Hat ein 

Jugendlicher mit Migrationshin-

tergrund dieselbe Chance, am Ende 

der obligatorischen Schule gute Leis-

tungen vorweisen zu können wie ein 

Schweizer Jugendlicher? Hat eine 

Frau dieselbe Chance wie ein Mann, 

nach dem Abschluss der Tertiärstufe 

im akademischen Bereich tätig zu 

sein? 

 

Mittels einer Bestandesaufnahme von 

Forschungsarbeiten aus der Schweiz 

wird solchen Fragen systematisch 

nachgegangen. Verschiedene Brenn-

punkte mangelnder Chancengerech-

tigkeit werden identifiziert. Für Per-

sonen mit Migrationshintergrund zum 

Beispiel beginnt die Problematik 

bereits sehr früh in der Bildungslauf-

bahn. Geschlechtsspezifische Unge-

rechtigkeiten hingegen treten ver-

mehrt später auf. Nach der Beschrei-

bung und Synthese der Forschungsre-

sultate werden mögliche Ursachen für 

die bestehenden Ungerechtigkeiten 

aufgezeigt. Schliesslich widmet sich 

der Bericht auch den politischen 

Massnahmen, mittels derer man in der 

Schweiz versucht, dem Ziel der Chan-

cengerechtigkeit näher zu kommen. Er 

stellt ein eher punktuelles als strate-

gisch geleitetes Eingreifen der Politik 

fest. Es fehlt an einer Gesamtstrategie, 

die berücksichtigt, dass auch Mass-

nahmen in anderen Politikbereichen 

(wie zum Beispiel der Sozialpolitik 

oder der Steuerpolitik) Auswirkungen 

auf die Chancengerechtigkeit im Bil-

dungswesen haben können.  

 

Chancengerechtigkeit im  

schweizerischen Bildungswesen 

Trendbericht Nr. 9 

SKBF, Aarau, 2005 

107 S., CHF 30.- inkl. Versand 

 

Bezug 

Schweizerische Koordinationsstelle 

für Bildungsforschung 

Entfelderstrasse 61 

5000 Aarau 

Tel. 062 835 23 90 

Fax 062 835 23 99 

Mail: skbf-csre@email.ch 

 

 

 

 

www.vipp.ch 
 

Ein Gliedverband der FSP 

 
Angebote des vipp 

� 

Fachliche und berufspolitische  

Interessenvertretung 

� 

Fachliche Fort- und Weiterbildung 

� 

Erfahrungs- und  

Informationsaustausch 

� 

Pflege der persönlichen Kontakte und 

kollegialen Beziehungen 

� 

Verbandszeitschrift PSYCHOFAX 
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Weiterbildungsangebote des Instituts für Familienforschung und Beratung Universität Freiburg Schweiz 
 

Die zahlreichen Weiterbildungsveranstaltungen 2006 stehen unter dem Titel:       Kinder und Jugendliche im Fokus 
    
Auskünfte: institut-famille@unifr.ch                                                                                                                      www.unifr.ch/iff 

 
 

vipp-WEITERBILDUNGSZYKLUS 2006/2007 
siehe auch in diesem PSYCHOFAX Seite 18-20 

 

03. November 2006 Online – abhängig oder gut beraten?  mit Franz Eidenbenz 

12. Januar 2007  Erziehung – Humanisierung des Menschen… mit Roland Neyerlin u.a. vipp-Mitglieder 

02. Februar 2007 Wie kann Integration gelingen?   mit Michael Eckhart 

23. März 2007  Verhaltensauffälligkeiten in der Schule meistern mit Walter Minder 

22. Juni 2007  PraxisforscherInnen-(Halb-)Tag 

 

Die Veranstaltungen finden im Romerohaus Luzern, Kreuzbuchstrasse 44 statt. 

 

Die Weiterbildungen des vipp richten sich an alle Mitglieder des Verbands der Innerschweizer Psychologinnen und Psycholo-

gen. Auch Mitglieder verwandter Berufsgruppen und Institutionen (VPZ, KJPD usw.) sowie Psychologinnen und Psychologen 

aus anderen Regionen sind zu den Veranstaltungen eingeladen. 

Die Veranstaltungen können als Modul der Postgrad-Weiterbildung SKJP für den Fachtitel „FachpsychologIn für Kinder- 

und Jugendpsychologie FSP“ angerechnet werden. 

Programm und Anmeldeunterlagen: Weiterbildungsgruppe vipp, Tel. 041 228 52 66 

 

 

VORSCHAU AUF BEREITS BEKANNTE vipp-DATEN 
 

 

Redaktionsschluss PSYCHOFAX Nr. 22:  25. Oktober 2006 
 

Samichlaus-Hock in Zug:    01. Dezember 2006 (Einladung folgt) 
 

28. ordentliche Mitgliederversammlung:  04. Mai 2007 (Einladung folgt) 
 

 

 

 
 

Vorstand 

Präsidium/Aktuelles/Kontakte:  

Beat Spitzer 
beat.spitzer@ur.ch 
 
 
Mitglieder:  

Cilly Kupper 
c.kupper@fsb-luzern.ch 
 
Eva Rothenbühler 
eva.rothenbuehler@bluewin.ch  
 
Sandra Widmer 
s.widmer.blass@bluewin.ch 
 
 
Finanzen / PR-Verantwortliche:  

Margareta Reinecke 
margareta.reinecke@psychologie.ch 

Berufspolitik / Delegierte FSP: 

Priska Fritsche 
p.fritsche@bluewin.ch  
 
 

Information / Internet /  

Ersatzdelegierter FSP:  

Kurt Zwimpfer, kurt.zwimpfer@ksl.ch 
 
 

 

 

Chargierte des vipp  

(Kontaktpersonen unterstrichen) 

Revisorinnen: 

Sylvia Amstutz, Ruth Enz 
 
Delegierte IRK-SKJP:  

vakant 
 
Weiterbildungsgruppe (WG):  

Karin Brantschen, Stefan Christen, 

Brigitte Stucki, Ruth Enz, Hansheini 

Fontanive, Josef Stamm, 
josef.stamm@lu.ch 
 
Praxisforschung: Marie-Theres Ha-

bermacher, Josef Stamm, Markus 

Bründler, markus.bruendler@ow.ch  
 
vipp-Kontaktperson zu NLZ-

Ratgeber: Ulla Eggenschwiler, 
uleggenschwiler@bluewin.ch 
 

 

 

Anderes 

���� Präsidium SKJP: Otto Eder 

���� Geschäftsstellenleiter SKJP: Josef Stamm 

���� Präsident Anerkennungskommission-    

    SKJP (Fachtitel): Markus Bründler 

���� Präsident Weiterbildung SKJP:  

     Josef Stamm 

���� Berufsordnungskommission (BOK) der     

     FSP: Karin Brantschen 

���� Kommission Plus: M.-Th. Habermacher 

���� Kontakt zur IHG: Bea Maag 

���� Redaktor Psychofax: Markus Bründler 


